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AIlf ed Delp
Oskar Simmel S]

Am Lichtmeßtag dieses Jahres, Februar, sind es ZWanzıgz Jahre, daß Alfred
Delp, Mitglied der Schriftleitung uUuNseTrTer Zeıtschrift, mıt Goerdeler und
Popıitz Plötzensee in Berlin gehängt wurde. Er WAar Januar
M1t anderen Mitgliedern des Kreisauer relises ZU 'Tod verurteılt worden. Es

raf Moltke, Franz SperrT, Andreas Hermes un Dr Steltzer.
Zwanzig Jahre sind seither vergangen, und die rage, W as Aaus dem Auftrag un

Erbe dieser Männer geWorden iSt: steht drängend
Delp gehörte ZU Kreisauer Kreıis den Grafen Helmut VO  $ Moltke. Auf Zdem (Zuf des Grafen, Kreisau in Schlésien, kamen se1It dem Sommer 1940 Män-

ner AaUus allen geist1g führenden reisen uNseres Volkes Z  11; überzeugte Geg-
ner des Nationalsozialismus, „Ostelbier“, Sozialısten, evangelische und katholi-
sche Christen, sıch eın „Bıld Kuropas nach dem Krieg“ machen. Die eigent-
iıche Frage, VOTL dıe iıhrer Meınung nach der alte Erdteil gestellt WAar, lautete, „Wıe
das Bıld des Menschen 1im Herzen unserer Mitbürger wiederhergestellt werden
kann  “

Damıt War Delps ureigenstes Anlıegen ausgesprochen. Sein erster größerer Be1-
rag 1n den Stimmen der eliIt 1St diesem IThema gewidmet: „Ferdinand Ebner, ein
Denker des christlichen Lebens?“ Und schon 1er klingt „das Thema“ A} das die-
SCS Leben Beheärcschen wiırd: „die Sorge, die uns heute als allgemeıines Anliegen
aufgegeben 1St: W1e An das Leben auf eine letzte tragfähige Grundlage gestellt
werden“. Das Wr im Julı 1937 geschrieben, kurz nachdem Delp FAnR Priester gC-
weıht worden WAr. Dieses Grundthema kehrt auch in dem Artıkel wıeder, den
als nächsten, nach der endgültigen Aufnahme in die Schriftleitung der Stimmen
der Zeıt, 1im Septemberheft 1939 geschrieben hat Etwas akademisch, voll tiefer,
indirekt das damalige System treffender Gedanken schreibt OFrt ber ‚Christ
und Gegenwart“” „Der Chriıst wird heute oft eın einsamer Mensch se1in. ber das
War im Grunde immer un wird heute NUr lauter SESABT. Die etzten Entschei-
dungen, die einen ZU Christen disponieren und in der raft (jottes zZzu Chrıisten
machen, sınd doch eines jeden eigenste Angelegenheit immer SCW CSCH. Christ und
Gegenwart 1St eine rage, die uns die Wirklichkeit des Menschlichen un:
Christlichen in den Blick zWIingt. Das 1St Ja das Geheimnisvolle un Grofße 1m
Christen un 1m Menschen, daß immer mehr 1St als selbst, un daß alles doch
NUur existent wırd in ıhm dem einzelnen, verantwortlichen Träger des Ganzen
S0 1St die Gegfenwart doch dem Christen Aanvertraut, un sS1e gehört ıhm auch, sS$1e
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gehört seiner Treue.“ Deutlicher, grundsätzlicher un vornehmer konnte dem
Nationalsozialismus das.Neın nıcht entgegengestellt werden.

. Das Thema“ 1St also da Es braucht NUr mehr durchgeführt werden. Und das
geschieht 1in den nächsten Jahren. Als 18 April 1941 das Haus der Schriftleitung
in München iınnerhalb VO  e} Z7wel Stunden enteıignet wurde, tand Delp Unter-
kunft 1mM alten Pfarrhof vVvon St. eorg 1n Bogenhausen, dessen Kirchenrektor er

wurde. Seine Predigten s1e kreisen fast alle u „das Thema“ ın der kleinen
Rokokokirche sınd hinreißend, und bald kommen AauUS ganz München die Menschen,

ıh hören. Sıe spüren, da{(ß hier das DESAZLT wird, W 4S jeder US-

gesprochen empfindet: bıs hieher un weıter. Die Aufnahme 1n den K reisauer
Kreıs, VO  a} außen ZW ar durch seiınen Proviınzıal veranla{fit, W ar 1Ur das innere s
sammenfinden der einen gemeinsamen Sorge W 1e annn das Leben auf eıne letzte
tragfähige Grundlage gestellt werden?

Man hat VO  ; den Kreıisauern ZESAQT, dafß s1e eigentlich Sal keinen Wıderstand
geleistet hätten, Ja da{fß s1e für den „Nichtwiderstand“ SCWESCH sejen. Das mag
insofern richtig se1n, als Moltke un seine Freunde zunächst nıcht einen gewalt-

msturz dachten, sondern die geistige Erneuerung, die ach dem Krıeg
1n Zanz Europa einzusetzen hatte. Denn ın diesem Europa W ar doch offenbar

nıcht 1in Ordnung, WENN eSs sıch in einem furchtbaren Bruderkrieg ZC1I -

fleischen konnte. ber das Unheiıl mu{fßÖte ıhrer Meınung nach erst seinen vollen
Lauf nehmen, bevor mit der Einsıicht der Menschen rechnen WAar,. Und insotern
erwarteten die Kreisauer icht allzuviel Von einem gewaltsamen msSsturz. Irotz-
dem Wware esS falsch, s1e ıcht dem deutschen Wıderstand zuzuzählen. Ja ın iıhnen
erreicht dieser Widerstand die Reite seiner sittlichen Vollendung. Das schmälert die
Verdienste, die Tapferkeıt un das großartige Zeugni1s der andern gewifß ıcht

ber beı den Kreisauern geht A ıcht mehr diese oder jene politische Orm,
diese der jene Gestalt des gesellschaftlichen, kulturellen, soz1ialen und polıtı-

schen Lebens. S1e haben sıch gew1 auch darüber Gedanken gemacht, und Delp
hıelt im Sommer 1947 VOrLr dem Kreıs eınen Vortrag ber die Enzyklıka „Quadra-
zesimo annOo“ un: das Verhältnis von Kırche und Staat. ber solche Fragen,
wichtig S1Ee9 blieben doch Fragen 7zweıter Ordnung. Immer mehr erkannten
diese Männer, daflß die Auseinandersetzung MIL1t dem totalıtiären Staat 1e] grund-
sätzlıcher W ar Und N 1St eın Zufall, da{fß 1im Proze(ß>die Kreıisauer der Staats-
anwalt Freisler, Moltke un Delp völlig übereinstimmten: „Nur .ın einem sind
das Christentum un WIr gleich: WIr ordern den SanzcCh Menschen.“, Sagt Freisler.
Und Moitke schreıibt seine TAau 1im Abschiedsbrief: Das Dramatische
der Verhandlung WAar etzten Endes folgendes: In der Verhandlung erwıesen sich
alle konkreten Vorwürte als unhaltbar un: s1e wurden auch fallengelassen. Nıchts
davon blieb Sondern das, das Dritte Reich solche ngst hat, da{ß eEs fünf,;
nachher werden D sieben Leute werden, ode bringen mußß, 1St etzten Endes

1Ur folgendes: Eın Privatmann, namlich Deın Mann, Von dem festgteht‚ da{fß et
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1945Alfrefi Delp S]2
mi1t ZzZw el Geistlichen beider Konfes$iofien, mit einem Jesuitenprovinzial und mi1t
einıgen Bıschöfen ohne die Absıcht, irgend Konkretes tun, un das 1St
festgestellt, Dınge besprochen hat, ‚die ZUr ausschließlichen Zuständigkeıit des Füh-
L:GES gehören‘. Besprochen WAar: Nıcht eLtwa Organisationsfragen, ıcht etwa2 Reichs-
autbau das alles 1St im Laufe der Verhandlung weggefallen, un Schulze (Ober-
reichsanwalt) hat CS 1n seinem Plädoyer auch ausdrücklich DESAQL (‚unterschied sich
völlig VvVon allen sonstigen Fällen, da in der Erörterung VO  3 keiner Gewalt un
keiner Organısation die ede war”‘), sondern besprochen wurden Fragen der prak-
tisch-ethischen Forderungen des Christentums. Nıchts weıter, dafür allein werden
WIr verurteılt.“ Und 1ın einem im Gefängnis Tegel geschmuggelten Brief schreıbt
der raf Delp „Lieber Delp! Lügen muüßte ich, Wenn ıch behauptete, iıch hätte
Ihr Briefchen ganz entziftern können Wer annn wIissen, WOZU dieses alles im
Plan des Herrn nötıg 1St. Für uns zibt CS NUr e1INs: uns freudig seiner Führung —

ZU  rauen, auch dann, WECNnN WI1Tr im Dunklen gehen mussen und unsern Pfad
ıcht VOr uns sehen können So blieben S1€, Gerstenmaıer un ıch als das wahre
Objekt des Prozesses übrig; un damıt 1ng dıe Oftensive Freislers die katho-
lische Kırche un die evangelısche Kirche Gegen miıch, der iıch VO  $ allen
Interessen, VO  } aller Gewalt befreit WAar, der iıch eın protestantischer Aa1l1e WAar,
dessen Beziıehungen Katholiken Gegenstand der schwersten Angrifte5

mıch konnte der Nationalsozıalıist Freisler eben 1LUTE vorgehen als den
Christen schlechthin.“

Und Delp schreıibt in seiınem Abschiedsbrief die Mıtbrüder 1m Orden „Der
eigentliche Grund der Verurteilung 1St der, dafß iıch Jesuit bın un geblieben bın
ine Beziehung Z Juli War iıcht nachzuweisen. Auch die Stauffenberg-
Belastung (Delp hatte Stauffenberg 1im spaten Frühjyahr 1944 in Bamberg getroffen)
1St ıcht autrechterhalten worden. Andere Strafanträge, die wirkliche Kenntnıis
des Juli betrafen, 1e] milder un sachlicher. Dıie Atmosphäre WAar

voll Hafß un Feindseligkeıt. Grundthese: eın Jesuit ist prior1 der Feind un
Wiıdersacher des Reiches. uch Moltke wurde sehr häfßsliıch behandelt, weıl UunNns,
besonders Rösch, kannte. SO 1St das Ganze auf der eınen Seite eıne Komödie SC-
$ auf der anderen aber doch eın Thema geworden.“

„Das Thema“, e1INst aufgenommen im Juliheft 1937 der Stimmen der Zeıt, 1St.
NUun hinaufgeführt ZUuU Höhepunkt: „Auf dieser absoluten Höhe des Daseıns, auf
der ich NUu angekommen bın“. S0 beginnt seline Meditation ZzU Vaterunser. Sie
und die Meditation ber den Pfingsthymnus Veniı Sancte Spirıtus seın Lieblings-
gebet sınd nicht anders als die Martyrerbriefe der Urkirche unvergänglıche
Zeugnisse des christlichen Glaubens. Reıiner, strahlender, menschlicher konnte der
deutsche Wiıderstand ıcht mehr Wort kommen.

Gott hat diesem Leben endgültig das Siegel der Vollendung aufgeprägt. Alired
Delp sollte nach langem Rıngen 15 August 1944 die fejerliche Proteß in der
Gesellschaft Jesu ablegen. Er hat diesen Tag nach 411 dem Hın und Her, das ihm
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vorausgegangen WAaT, ersehnt un! verlangt, Jesus Christus endgültig und für immer
zugesellt un! das Banner des Kreuzes aufgenommen werden. Wenige
Tage ZUVOYr, mıtten in der Vorbereitung auf diesen großen Festtag, WAar Ver-

haftet worden. Und u der Zweıtel ıhm Hatte ıhm Cjott endgültig die
Bindung den Orden versagt? War dessen unwürdıg geworden? Er litt
diesem 7Zweıitel mehr als der ngst VOT dem, W a4s aut ıh 7zukam. Und 1n
diese Dunkelheit hınein kam, ersehnt, aber doch unerwartet un wıder alles
menschliche Hoften, ein Licht VO  « oben. Franz VOoN Tattenbach hatte VO (Gene-
ral in Rom die Erlaubnis erhalten, 1m Gefängnis die fejerliche Protefß VO  e} Delp
entgegenzunehmen. V, Tattenbach schreibt: „Am Vigiltag 1abends VOTLr dem Feste
fand Delp 1n dem Paket, das ıhm riısche Wäsche brachte, eın verstecktes Brief-
lein VO  5 Tattenbach, der 1m Auftrag der Oberen ıhm die wenigen Dıiıenste
eisten versuchte, die möglich T1 ‚I komme MOTrSCcCH früh 7zu offizıellem Be-
such und bringe die Erlaubnis der Oberen für die etzten Gelübde MIt. Nur durch
seltsame Verkettung VOnNn Umständen hatte N sıch ergeben, dafß gerade der De-
zember Besuchstag wurde!“ So legte Delp Dezember in der Gefängnis-
zelle Tegel die fejerliche Proteß 1n der Gesellschaft Jesu VOTL Franz VO  3

Tattenbach aAb Das Ausma{fß dieses Lichtes wiıird aber erst sichtbar, WENN INan die
Aufzeichnungen Delps liest: AT WAar dıe Tage vorher herunter und hatte
während der Novene ZU m1ir für diesen Tag eın Zeichen der Zuversicht und
Erbarmung erbettelt. Da{iß 1es reich un: güt1ig kommen würde: Der Besuch
dieses Mitbruders mMi1t dieser Gabe! Soll noch ein Mensch SAagChH, der Himmel se1l
stumm un eS gyäbe dieses Jebendige Hın un Her 7zwischen Gott und uns iıcht.“
SE habe endgültig meın Leben WweggeSagt. Nun haben die iußeren Fesseln al
nıchts mehr bedeuten, da mich der Herr der vincula AMOTFIS gewürdigt AB  CC

Aber das Zeichen un:! CGottes Wort ıh sollte och deutlicher werden. Dıie
Gesellschaft Jesu hat zweı Tage, dem ıhre jungen Patres die Profeß ablegen:
den 15 August un den Februar. Als Februar 1945 irgendwo in der Wel-
ten Welt eıner seiner Mitbrüder VOTL dem Altar die feijerliche Prote{fs ablegte, schrıtt
Alfred Delp „den Weg Seiner Fügung un Führung“, der eın Weg den Galgen
Wal, „CXIrxa CaAStras, außerhalb des Lagers, Plötzensee in Berlin.

rat Moltke schreıibt iın.dem schon erwähnten Brief Delp „Im übrigen hofte
iıch, daß S1e eiınen Bericht geschrieben haben, der Jenes dramatiısche Moment des
unüberbrückbaren Gegensatzes ZU Christentum klar hervortreten laßßt; ennn WIr
Woilen, WEnnn 8803  z} uns schon umbringt, doch autf alle Fille reichlich Samen streuen.“

Die Schriftleitung der Stimmen der eıit möchte iıhren Mitbruder ehren, indem
s1e eine seiner Betrachtungen den Aufgaben der Gegenwart abdruckt, die ZW al

schon veröffentlicht iSt (Im Angesicht des Todes, Franktfurt: Knecht, un Freiburg:
Herderbücherei), die aber im Hinblick aut das Konzıl erneut Bedeutung C
wonnen hat
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[) A HICKSAL DE KIRCHEN

Das Schicksal der Kırchen wırd der kommenden eIit ıcht VO  e} dem abhän-
DCH, W 4S iıhre Prälaten un führenden Instanzen Klugheit Gescheıitheit, „poli-
tischen Fähigkeiten uUSW.,. aufbringen. uch cht VO  e} den Posıtionen die sıch
Menschen Aaus ihrer Mıtte konnten. Das alles 1ST überholt.

Innerhalb iıhrer selbst iINUusSsSen die Kırchen iıhrer E,xistenz willen entschieden
fertig werden MIt der Schwärmerel un dem nachgeholten auflösenden Liberalis-
11US, Hıerarchie als echte Ordnung un Führung MUu sSC1NH2. Die Kırche soll 1e5
155en VO  e} iıhren Ursprüngen her.

ber die Ordnung un Führung siınd anderes als Formalismus un feuda-
ler Personalismus. Vor allem mu die Überzeugung wıeder mehr wachsen, da{fß
die Hıiıerarchie ıcht NnUur Zutrauen den Irrtumern un Dummheiten der Mensch-
heıt hat 18880  w} mu wieder issen und SDuren un erfahren, da{ß s1e die Rufe der
Sehnsucht un der Zeıt, der arung un:! der Autfbrüche Ort un beantwor-
tet daß die Anliegen der jeweıls Zeıten un Geschlechter ıcht 1Ur den
Aktenschränken abgelegt werden, sondern als Anliegen Sorgen un Auf-
gaben, und behandelt werden.

Auch der andere Weg der fordernden Kırche ı Namen des fordernden (sottes
1ST eın Weg mehr diesem Geschlecht un den kommenden Zeıiten. Zwischen
den klaren Schlüssen uUunNnseTrer Fundamentaltheologie un: den vernehmenden Her-
zen der Menschen liegt der große Berg des Überdrusses, den das Erlebnis unserer

&n

selbst aufgetürmt hat Wır haben durch unsere Exıistenz den Menschen das Ver-
trauen uns OMMECN. 7000 Jahre Geschichte sınd iıcht DU  — Segen un Empfeh-
lung, sondern auch AST. un: schwere Hemmung Und gerade den etzten Zeıten
hat C1inNn müde gewordener Mensch der Kırche auch NUr den müde gewordenen
Menschen gefunden. Der ann och die Unehrlichkeit beging, Müdigkeit hın-
ter frommen Worten un: Gebärden tarnen. ine kommende ehrliche Kultur-
und Geistesgeschichte wırd bıittere Kapitel schreiben haben ber die Beıtrage
der Kırchen Zur Entstehung des Massenmenschen, des Kollektivismus, der dikta-
torıschen Herrschaftsformen USW,

Von Z W e1 Sachverhalten wırd 6S abhängen, ob die Kırche noch einmal
Weg diesen Menschen Ainden wiıird Das eiNe gleich vOrWwCceS 1es5 1STt se}bstver-
ständlich daß iıch esS gar icht eiter CLSCNS autzähle. Wenn die Kirchen der
Menschheit noch einmal das Bild zankenden Christenheit Zzumutfen sind S1C

abgeschrieben. Wır sollen unls damıt abfinden, die Spaltung als geschichtliches
Schicksal tragen un: zugleich als Kreuz. Von den heute Lebenden würde S1IC

keiner och einmal vollziehen. Und zugleich sol]] Sie unsere dauernde Schmach un
chande SCIN, da WIFLr iıcht imstande WarcNnh, das Erbe Christi, Liebe, Eer-

I1ssen hüten.
Der C1iNe Sachverhalt die Rückkehr der Kirchen die Diakonie den
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Dienst der Menschheit. Und ZW ar 1n einen Dienst, den die Not der Menschheit be-
stiımmt, ıcht Geschmack oder das Consuetudinarıium einer noch bewähr-
ten kirchlichen Gemeinschaft., „Der Menschensohn 1St nıcht gekommen, sich bedie-
NnenNn lassen, sondern dienen.“ Man mufß NnUur die verschiedenen Realıitäten
kırchlicher Exıstenz einmal dieses (zesetz rufen un: dieser Aussage INCS-

SCH, un Ma  $ weıifß eigentlıch Es wiıird eın Mensch die Botschaft VO

Haeiıl un VO Heiland gylauben, solange WIr uns ıcht blutig geschunden haben im
Dienste des physisch, psychisch, soz1al, wirtschaftliıch, sıttlich oder SONStWwI1e TYTan-
ken Menschen. Der Mensch heute 1St krank Vielleicht komme ıch in den nächsten
Tagen dazu, eın Daar Gedanken ber die Krankheıten des Menschen Papıer
bringen. Und der Mensch heute 1St zugleich autf vielen Gebieten des Lebens eın
überragender Könner geworden, der den Raum menschlicher Macht un Herr-
schaft sehr ausgeweltet hat Er 1St och Sanz benommen VON diesem seinem
Können. Er spurt och nıcht manche innere Einbufße un Organverkümmerung,
die dafür eintauscht. Und braucht s1e auch anfangs noch Sar ıcht 7A0} spuren.
Vor allem aber: INan braucht s1e ıhm ıcht dauernd un vorzuhalten.
Eıne kluge un weise Führung WIr:  d sS1e in Rechnung setzen, aber ıcht dauernd
davon reden. Dieser könnende un: weltkluge Mensch 1St sehr empfindlich
jede vermeıntliche oder wirkliche Anmaßung. Die Sorgfalt un Zuverlässigkeıit,

denen das technısche Leben die Mehrzahl der heutigen Menschen zZwingt, geben
ıhnen auch eın Auge £ür die Schlampereı un Sudeleı, M1t denen WIr 1ın der Kirche
uNseTrTe „Funktionen“ im weıtesten 1nnn des Wortes verrichten.

Rückkehr 1n die „Diakonie“ habe ich ZESARL. Damıt meine iıch das Sich-Gesellen
Zzu Menschen in allen seinen Siıtuationen m1t der Absicht, s1e ıhm melstern hel-
fen, ohne anschließend irgendwo eine Spalte un Sparte auszufüllen. Damıt me1line
iıch das Nachgehen un Nachwandern auch in die iußersten Verlorenheiten und
Verstiegenheıten des Menschen, be1 ıhm se1ın un!: gerade dann, W e

ıhn Verlorenheit un: Verstiegenheit umgeben. „Geht hinaus“, hat der eıster DC-
SAagT, un! iıcht „Detzt euch hın un wartet, ob einer kommt.“ Damıt meılıne ich die
Sorge auch den menschentümlichen Raum und die menschenwürdige Ordnung.
Es hat keinen Sınn, M1t einer Predigt und Religionserlaubnis, MIi1t einer Ptarrer-
un Prälatenbesoldung Zzutfrieden die Menschheit ihrem Schicksal überlassen.
Damıt meıline ıch die geistige Begegnung als echten Dıalog, ıcht als monologische
Ansprache un:! Quengeleı.

Dies alles wırd aber LLUT verstanden un gewollt werden, WenNnn AUS der Kirche
wieder ertüllte Menschen kommen. Pleroma, die Fülle das Wort 1St wichtig tür
Paulus. Ist och wichtiger für Anliegen. Die erfüllten Menschen, nıcht die
heilsängstlichen oder pfarrerhöriıgen erschreckten Karıkaturen. Die sıch wieder
wı1ssen als Sachwalter un ıcht 1Ur Sachwalter Christi, sondern als die, die gebetet
haben mi1t aller Ofenheıt: tac COT INCUMmM secundum COTLT LUuUumMm die Kırchen den
erfüllten, den Von den göttlichen Kräften erfüllten, schöpferischen Menschen noch
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einmal AUS sıch entlassen, das 1St ıhr Schicksal Nur Ahahgl haben S1C das Ma{iß von

Siıcherheit un Selbstbewußtsein, das ıhnen erlaubt, autf das dauernde Pochen auf
Recht“ un Herkommen us  < verzichten Nur ann haben S die hellen

Augen, die auch den dunkelsten Stunden die Anliegen un Anrufte Gottes sehen
Und 1Ur ann schlagen ıhnen die bereiten Herzen, denen 65 gar iıcht darum
geht festzustellen, WILr haben doch recht gehabt; denen 65 1Ur geht
Namen Gottes helfen un: heilen.

ber WI1eC dahın kommen? Die Kırchen scheinen sıch 1er durch die Art ihrer
hıistorısch gewordenen Daseinsweise selbst Wege stehen glaube, überall
da, WITr uns nıcht treiwillig des Lebens willen VO  } der Lebensweise trennNenN,
wırd die geschehende Geschichte uns als richtender un zerstörender Blitz treften
Das ilt sowohl] für das persönliche Schicksal des einzelnen ırchlichen Menschen
WIe auch ftür die Instiıtutionen un Brauchtümer Wır sind aller Richtigkeit
und Rechtgläubigkeit Punkt Di1e christliche Idee 1STt keine der füh-
renden und gestaltenden Ideen dieses Jahrhunderts Immer noch liegt der Aaus-

geplünderte Mensch Wege Soll der Fremadling ıhn noch einmal autheben? Man
mu{ ylaube ıch den Atz sehr nehmen WAS SEeESENWALIE die Kırche eun-
ruhigt un bedrängt 1ST der Mensch Der Mensch außen, dem WIr keinen Weg
mehr haben un der unls ıcht mehr glaubt Und der Mensch INNCIL, der sıch selbst
nıcht glaubt, weiıl Liebe erlebt un velebt hat Man soll deshalb keine
yroßen Reformreden halten un keıine großen Reformprogramme entwerien, SON-

dern sıch die Bıldung der christlichen Personalıität begeben un zugleich sıch
rusten, der ungeheuren Not des Menschen helfend un heilend begegnen

Die eısten Menschen der Kirche un die amtliche Kırche selbst INUuUsSsscnın C111-

sehen, daß tür die Gegenwart un ıhre Menschen die Kırche nıcht NUr CI CI-

standene un unverstehbare Wirklichkeit 1ST, sondern vieler Hınsıcht eEINeE be-
unruhigende bedrohliche, gefährliche Tatsache Wır laufen auf Z W el Parallelen,
und CS führen keıne verbindenden Stege hinüber un herüber Dazu kommt, dafß
sıch jede der beiden Instanzen die „natürliıche“ un die „übernatürliche der
andern gegenüber als zuständiger Richter vorkommt Für die Kirche erg1ibt sıch
daraus eine mehrtache Verpflichtung

Die harte un ehrliche Überlegung, WI1e 1eSs werden konnte Und ZWAar ıcht
C1INeEe Überlegung nach der Schuld des andern

Di1e alte rage, W a4s sıch für das Aufleben, die Erscheinungsweise der Kırche für
Konsequenzen ergeben

1e] wichtiger un: tiefer Erziehung ZUr Ehrfurcht dem anderen Menschen
gegenüber VWeg Von der Anmaßung Z Ehrfurcht

Die Kırche mu sıch selbst viel mehr als Sakrament als Weg un Mittel begrei-
fen, ıcht als Zıel un:!Ende

Die personale Verlebendigung 11STt heute wichtiger als die umfängliche sachliche
Integrität.
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DE  N  Ü  N  ara  4  ‘ Üb‘e"f“havupt enirs_tcv.=rht‘ dié Fräée‚ ob ma‘uidäs Urteil über "<‘iasyäg‘esc;:hi'(:’_r‚—itlic‘h Gawor:  dene immer und unter allen Umständen den geschichtlichen Werten überlassen  könne, ja dürfe.  $  O  Ehrliche Nüchternheit in der Feststellung, daß die Kirche heute nicht zu den  führenden Mächten und Kräften der Menschheit gehört.  Und daß man diesen Sachverhalt nicht einseitig durch ein d’accord mit anderen  S  mächtigen Instanzen der Geschichte darstellen kann (Thron und Altar in irgend-  welchen Formen), sondern nur durch die Entbindung einer eigenen, inneren Le-  S  bendigkeit und Möglichkeit (puissance, nicht force).  Die Wucht der immanenten Sendung der Kirche hängt ab vom Ernst ihrer tran-  E  3  szendenten Hingabe und Anbetung.  Der anmaßende Mensch ist schon in der Nähe der Kirche immer vom Übel, ge-  schweige denn in der Kirche und gar im Namen der Kirche oder als Kirche.  E  Kulturfortschritt durch Automation  ©  Eine Zukunftsperspektive  Rolf Moroni  n  Der erste Mai 1890 war ein Tag des Protestes der Arbeiter gegen die Arbeits- und  O  Lebensbedingungen jener Zeit, gegen Sonntagsarbeit und 90-Stundenwoche, und  .  zugleich ein Tag der Forderung nach besserer Entlohnung und Koalitionsfreiheit.  Anläßlich einer Maifeier im Jahre 1964 beschäftigte sich dagegen ein Gewerk-  schaftler mit der Frage, ob in etwa dreißig Jahren überhaupt noch eine größere  Anzahl von Arbeitern in der Produktion benötigt wird.  Y  Die Frage ist nicht unberechtigt im Hinblick auf die unüberschaubaren Folgen,  die der Einsatz der Atomenergie, der Automation und Kybernetik nach sich zieht.  So verständlich solche Sorgen auch sein mögen, es wäre doch zumindest unklug,  aus Angst vor einer etwaigen Arbeitslosigkeit oder vor anderen sozialen Proble-  men den automationsbedingten Kulturaufstieg übersehen zu wollen. Zu guter Letzt  handelt es sich doch um ein Urteil, das von der Ganzheit unseres Lebens aus gefällt  werden muß, um ein Abwägen von Vor- und Nachteilen im Hinblick auf die  5  ©  Gesamtgestaltung unseres Lebens.  328Überhaupt entsteht 1e Frage, ob man das Urteil über das geschichtlich Gewor-
ene immer un: allen Umständen den gyeschichtlichen Werten überlassen
könne, Ja dürte

(l Ehrliche Nüchternheit in der Feststellung, da{ß die Kırche heute den
führenden Mächten un: Kräften der Menschheıt gehört.

Und daß INa  =) diesen Sachverhalt ıcht einselt1g durch eın d’accord mMi1t anderen
1  R  Z mächtigen Instanzen der Geschichte darstellen ann (Ihron un Altar 1in ırgend-

welchen Formen), sondern NUur durch die Entbindung einer eigenen, iınneren Le-
E  s  { bendigkeit un Möglichkeit (puissance, iıcht {Orce).

Dıie Woucht der ımmanenten Sendung der Kirche hängt 1b VO Ernst ıhrer Lran-

szendenten Hingabe un Anbetung.
Der anmaßende Mensch 1St schon in der Nähe der Kırche ımmer VO Übel, BC-

schweige enn in der Kırche un Zal im Namen der Kırche oder als Kırche

Kulturfortschritt durch Automatıon
ine Zukunftsperspektive

olf Moronı

Der Maı 1890 WAar ein Tag des Protestes der Arbeiter die Arbeits- und
Lebensbedingungen jener Zeıt, Sonntagsarbeit un 90-Stundenwoche, und
zugleıich eın Tag der Forderung ach besserer Entlohnung un Koalitionsfreiheıt.
Anläßlich einer Maıiteier 1m Jahre 1964 beschäftigte sıch dagegen eın Gewerk-
schaftler mM1t der rage, ob 1in eLItw2 dreißig Jahren überhaupt noch eine yrößere
Anzahl VO  3 Arbeıitern ın der Produktion benötigt WIr:  (G

Die rage 1St nıcht unberechtigt 1im Hinblick auf die unüberschaubaren Folgen,
die der Eınsatz der Atomenergıe, der Automatıon un Kybernetik nach sıch 7ieht.
So verständlich solche Sorgen auch se1ın moOgen, 6S waäare doch 7ımindest unklug,
Aaus Angst VOr einer etwaıgen Arbeitslosigkeit der VOTL anderen soz1ialen Proble-
men den automationsbedingten Kulturaufstieg übersehen 7u wollen. Zu Letzt
handelt 65 sıch doch eın Urteil, das VO  $ der Ganzheit unseres Lebens AUuUsSs gefällt
werden mußßs, eın Abwägen von Vor- un Nachteilen 1m Hinblick auf dıe

Gesamtgestaltung unseres Lebens.
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